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Liebe Kolleginnen und 
Kollegen,  
Tarifabschlüsse des 
öffentlichen Dienstes, 
die Entgeltbestandteile 
(z.B. Tabellenentgelt, 
Einmalzahlungen) oder 
Änderungen der regelmäßigen Ar-
beitszeit beinhalten, gelten bei uns in 
der Diakonie zeitgleich und automa-
tisch für AVR-Wü Buch I-Anwendende. 
Die Forderungen der aktuellen Tarif-
runde Sozial- und Erziehungsdienst 
(SuE) enthalten insbesondere Verbes-
serungen in der Eingruppierung für die 
Beschäftigten. Veränderungen der 
Eingruppierung gelten in der Diakonie 
nicht automatisch. Die Übernahme der 
Tarifabschlüsse, die mehr als reine 
Entgelterhöhungen beinhalten, wer-
den in der Regel erst in der Arbeits-
rechtlichen Kommission Württemberg 
(AK-Wü) behandelt und beschlossen.  
Als der Tarifvertrag für den SuE im 
Öffentlichen Dienst 2009 abgeschlos-
sen wurde, hat die Übernahme in un-
sere AVR-Wü fast vier Jahre gedauert. 
Vorausgegangen waren jahrelange 
Verhandlungen in der AK und am Ende 
musste der Schlichtungsausschuss 
entscheiden. Die Regelungen für den 
Gesundheitsschutz im SuE gelten bis 
heute nicht für die AVR-Wü.  
Umso mehr müssen wir uns gleich zum 
Start der Tarifverhandlungen einbrin-
gen und deutlich machen, Tarifver-
handlungen im Öffentlichen Dienst 
sind auch unsere Tarifverhandlungen.  
Macht mit und werdet als diakoni-
sche Mitarbeitende sichtbar. Nehmt 
euch frei und packt eure Fahnen, 
Transparente und Plakate ein und 
kommt am 8.3.2022 um 15:30 Uhr 
vor den Hospitalhof in der Büchsen-
straße in Stuttgart zur Diakonie-
Demo.  
Mit einem eigenen „Diakonie-Block“ 
wollen wir uns den Demonstrierenden 
des Öffentlichen Dienstes anschließen.  
Weitere Infos erhaltet ihr von eurer 
MAV oder der ver.di Betriebsgruppe.  
Eure Frauke Reinert 
Vorsitzende der AGMAV  

WIR! Mehr. Jetzt. 
Mitmachen. 

Entgeltgruppen wie z.B. in der Verwaltung 
sind. Stufe 3 wird in den S-Tabellen erst 
nach 3 Jahren in Stufe 2 erreicht und Stufe 4 
erst nach vier Jahren in Stufe 3. In der EG  
S 8b sind die Stufenlaufzeiten in der Stufe 4 
und 5 sogar noch länger. Gefordert ist des 
Weiteren eine Anpassung der Eingruppie-
rung von KITA Leitungen und die verbindli-
che Vorsehung von stellvertretenden Lei-
tungen und eine Mindesteingruppierung in 
die EG S 11a.  

Die gestiegenen Anforderungen in der Be-
hindertenhilfe, insbesondere aufgrund der 
gesetzlichen Veränderungen durch das Bun-
desteilhabegesetz (BTHG) müssen sich auch 
in der Eingruppierung wiederfinden, z.B. 
durch eine Verbesserung der Eingruppie-
rung der Beschäftigten mit abgeschlossener 
Berufsausbildung und pädagogischer Quali-
fikation in die EG S 8b und eine bessere 
Bewertung der Tätigkeit im handwerklichen 
Erziehungsdienst. Die sog. Heimzulage soll 
in eine Zulage Wohnen umbenannt und auf 
150 € erhöht werden.  
Die Qualität der Arbeit und dringend erfor-
derliche Entlastung der Beschäftigten soll 
u.a. durch eine Ausdehnung der Vorberei-
tungszeit und die Einführung von Entlas-
tungstagen erreicht werden.  
Wir diakonische Beschäftigte sind von der 
Tarifrunde direkt betroffen.  
Um den berechtigten Forderungen  
Nachdruck zu verleihen, müssen wir die  
Kolleg*innen im Öffentlichen Dienst unter-
stützen.   

Am 17. Dezember 2021 hat die ver.di Bundes-
tarifkommission die Forderungen für die Ta-
rifrunde im Sozial- und Erziehungsdienst (SuE) 
beschlossen. Coronabedingt mussten 2020 
die Tarifverhandlungen unterbrochen wer-
den. Daher fand in den letzten Monaten eine 
Umfrage unter den Beschäftigten statt, ob die 
2020 aufgestellten Forderungen nach den 
Erfahrungen der Corona Pandemie noch wei-
ter ergänzt werden müssen. Auch ihr als dia-
konische Kolleg*innen konntet euch an der 

Umfrage beteiligen, da die Tarifverhandlun-
gen auch uns als diakonische Beschäftigte 
betreffen.  
Die Forderungen von ver.di haben drei 
Schwerpunkte: Verbesserung der belasten-
den Arbeitsbedingungen, finanzielle Aufwer-
tung der Arbeit und Maßnahmen gegen den 
Fachkräftemangel. 
Konkret heißt das eine Verbesserung der 
Eingruppierungsmerkmale, u.a. für Kinder-
pfleger*innen und Sozialassisten*innen in die 
EG S 4 und eine reguläre Eingruppierung aller 
Erzieher*innen in die EG S 8b, aber auch die 
Verbesserung der Eingruppierung der Be-
schäftigten im Bereich Sozialarbeit durch 
Gleichstellung mit vergleichbaren Studienni-
veaus, wie z.B. für technische Studiengänge 
(Ingenieur*in, Architekt*in).  
Gefordert wird auch die Schaffung weiterer 
Merkmale ab EG S 17 für Leitungstätigkeiten 
in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen.  
Ziel ist die Anpassung der Stufenlaufzeiten an 
die allgemeinen Regelungen, da derzeit die 
Stufenlaufzeiten im SuE länger als in anderen 
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„Seit 1986 gibt es NIVEA MEN (Nivea 
2017), seit 1994 Frauenrasierer 
(Wilkinson-Sword 2017). Zunehmend 
werden nicht nur Frauen- und Männer-
produkte entwickelt, sondern auch Pro-
duktvarianten im Prinzip gleicher Pro-

dukte nach 
Geschlecht in 
verschiedenen 
Produktberei-
chen mit uner-
schiedlichen 
Preisen auf den 
Markt ge-
bracht. Die 
Bepreisung 
dieser Produk-
te steht unter 
dem Verdacht, 

ausschließlich nach Geschlecht zu erfol-
gen und nicht auf der Grundlage von 
Produktunterschieden, sodass eine dis-
kriminierende Handlung der Hersteller, 
der Händler sowie der Dienstleister nicht 
auszuschließen ist.“ 
Für die als Quelle verwendete Studie 
wurden Recherchen der Verbraucher-
zentrale Hamburg herangezogen: 
„Sowohl Drogerieartikel als auch Dienst-

Das Patriarchat der Dinge  
Rebekka Endler  
Mit dem mehrdeutigen 
Untertitel „Warum die 
Welt Frauen nicht passt“ 
führt Rebekka Endler 
durch die Alltagswelt, 
die scheinbar von Män-
nern für Männer  
designed ist.  
Der herausgebende DUMONT-Verlag 
macht neugierig auf das Buch mit 
„Unsere Umwelt wurde von Männern für 
Männer gestaltet. In ›Das Patriarchat der 
Dinge‹ öffnet Rebekka Endler uns die 
Augen für das am Mann ausgerichtete 
Design, das uns überall umgibt. Und sie 
zeigt, welche mitunter lebensgefährli-
chen Folgen dies für Frauen hat. Unsere 
komplette Schulmedizin ist – mit Ausnah-
me der Gynäkologie – auf den Mann  

Beim Gendern streiten die 
Gelehrten 
… und nicht nur die.  
Seit 2020 ist im  
DUDEN selbst immerhin 
der Begriff 
„Gendersternchen“ 
aufgenommen, aber die 
*-Schreibweise nicht.  
„Vom amtlichen Regel-
werk nicht abgedeckt sind Schreibweisen 
wie die folgenden:  
 mit Genderstern (Asterisk): Schü-

ler*innen  
 mit Binnen-I (wortinterne Großschrei-

bung): SchülerInnen 
 mit Gender-Gap (Unterstrich; Doppel-

punkt): Schüler_innen; Schüler:innen 
 mit Schrägstrich ohne Ergänzungs-

strich: Schüler/innen“ 
Der DUDEN Verlag als Richtschnur für die 
deutsche Sprache ist dennoch Herausge-
ber des Buches Genderleicht. 
Gendersensibilität ist ein wichtiges Anlie-
gen der Autorin Christine Olderdissen, 
deren Interesse eine gendergerechte und 
stilvolle Sprache ist. Beides muss sich nicht 
ausschließen. 
Der DUDEN Verlag weckt Interesse für das 
Buch und beschreibt es wie folgt „Wie 
Sprache für alle elegant gelingt; mit Kreati-
vität und Sprachgefühl gegen das Gender-
Dilemma; leichtfüßige Orientierung bei 
den vielfältigen Möglichkeiten geschlech-
tergerechter Sprache“.  
Die polarisierenden Bewertungen durch 
Käufer*innen sind so spannend, wie das 
Thema selbst.  

geeicht. Von Diagnostik-Verfahren und 
medizinischen Geräten bis hin zur Dosie-
rung von Medikamenten. Aber auch die 
Dummys für Crash-Tests von Autos sind 
am männlichen Körper ausgerichtet und 
damit das ganze Auto samt Airbags und 
Sicherheitsgurten. Der öffentliche Raum 
ist ebenso für Männer gemacht: Architek-
tur, Infrastruktur und Transport, sogar 
die Anzahl öffentlicher Toiletten.  
Wer überlebt einen Herzinfarkt? Wer 
friert am Arbeitsplatz und für wen ist er 
gestaltet? Für wen sind technische Gerä-
te gut zu bedienen? Für wen ist das Inter-
net? 
Das Patriarchat ist Urheber und Designer 
unserer Umwelt. Wenn wir uns das be-
wusst machen, erscheinen diese Fragen 
plötzlich in einem ganz anderen Licht.“ 
Erscheint im Juni für günstigere 12 € auch 
als Taschenbuch. 

Produkte und Dienstleistungen für Männer und Frauen 
sind unterschiedlich im Preis  

leistungen wie Frisiersalons und Reini-
gungen wurden geschlechterbezogen auf 
Grundlage von Vergleichbarkeiten analy-
siert.  
Dabei wurden erhebliche 
„Frauenaufschläge“ identifiziert.  
Bei Produkten 12 % bis 94 %, 
bei Friseur_innen 16 % bis 71 %,  
bei Reinigungen 57 % bis 83 %.  
Für die Dienstleistungen sind bei allen 
bisherigen Studien gravierende Preisun-
terschiede bei Kurzhaarschnitt und Reini-
gung von Bluse und Hemd nachgewiesen 
worden. 
Bei Waxing-
Dienstleistungen, 
Schuhreparatur 
und Gebühren von 
Datingportalen 
werden überwie-
gend Preislisten 
nach Geschlecht 
geführt. Die An-
bieter unterschei-
den sich hier da-
rin, ob sie gleich-
artige Dienstleis-
tungen preisgleich 
oder preisungleich 
anbieten. 

1Quelle: https://www.antidiskriminierungsstelle.de/
SharedDocs/forschungsprojekte/DE/
Studie_Preisdifferenzierung_n_Geschlecht.html , Bild S. 72  Cartoon © Peter Baldus 
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Liebe Kolleginnen 
und Kollegen, 
Immer noch versu-
chen die diakoni-
schen Arbeitgeber 
Gewerkschaften und 
gewerkschaftliche 
Tarifpolitik als undi-
akonisch darzustellen. In dieser Ausga-
be berichten wir über das Tarifergebnis 
2012. Zum ersten Mal sind auch Be-
schäftigte der Diakonie dem Streikauf-
ruf der Gewerkschaft ver.di gefolgt. 
Wir haben verstanden, dass gute Tarif-
ergebnisse nicht vom Himmel fallen, 
sondern erstritten werden. Wir ha-
ben  uns an die Seite derer gestellt, die 
auch für uns 6,3 % Tarifsteigerung 
erkämpft haben. Wir sind Teil der Ar-
beitnehmerbewegung und kein Arbeit-
geber wird es schaffen, uns zu spalten. 
Sie können drohen, sie können uns er-
mahnen, es hilft ihnen nichts. Sie wer-
den akzeptieren müssen, dass wir, Mit-
arbeitende der Diakonie und unsere 
Gewerkschaft gemeinsam für bessere 
Arbeitsbedingungen, für gerechten 
Lohn und für eine soziale Politik im 
Interesse der Menschen kämpfen. Mit-
arbeit in der Diakonie und gewerk-
schaftliches Engagement sind keine 
Widersprüche, sondern gehören un-
trennbar zusammen. 
WIR SIND DIAKONIE!  
 

Uli Maier 
Vorsitzender der AGMAV 

Ein Plus von insgesamt 6,3 %Ein Plus von insgesamt 6,3 %Ein Plus von insgesamt 6,3 %   
40,- Euro mehr Vergütung. Auch die 
Verbesserung der Fahrtkostenregelung 
bedeutet für einige Auszubildende 
mehr Geld in der Tasche. Die Rege-
lung zur Übernahme von Auszubil-
denden entspricht nicht ganz den For-
derungen, dafür hat sie zu viele „wenn 
und aber“. Sie ist jedoch ein Schritt in 
die richtige Richtung. 
Der Sockelbetrag, die soziale Kompo-
nente „mindestens 200,- Euro“ konnte 
im Tarifkompromiss dieses Jahr nicht 
durchgesetzt werden.  
Mitten in die Tarifverhandlung kam 

eine Entscheidung des Bundesarbeits-
gerichtes. Die Urlaubsstaffelung nach 
Alter im TVöD ist diskriminierend,  
und damit rechtswidrig. Eine Mitar-
beiterin klagte, weil sie weniger Ur-
laub hatte als ihre älteren Kollegen. 
Der Tarifabschluss beinhaltet deshalb 

18 Monaten 6,3 Prozent mehr Lohn. 
Auch für Auszubildende konnte ein 
ganz ordentlicher Abschluss erreicht 
werden. Die Erhöhungen liegen höher 
als für die anderen Mitarbeitenden. 
Azubis erhalten rückwirkend ab März 
50,- Euro und ab August 2013 weitere 

Der Tarifabschluss im öffentlichen 
Dienst 2012 gilt für uns direkt 
durch die Tarifautomatik. Keine 
Einspruchsmöglichkeit!  
Spätestens im August müssten alle 
Mitarbeitenden in diakonischen Ein-
richtungen die 3,5 Prozent Lohnerhö-
hung auf dem Konto haben. Die Ge-
hälter steigen rückwirkend ab  
1. März 2012 um 3,5 Prozent, ab  
1. Januar 2013 um 1,4 Prozent und ab 
1. August 2013 um weitere 1,4 Pro-
zent. Das bedeutet, wir haben nach 
zehn Monaten 4,9 Prozent und nach 
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Gendern – ein Luxusproblem? 

Welche Rolle spielt bei diesen Themen 
die Sprache (Gendern / nicht Gendern)? 
Sprache spielt immer eine große Rolle, 
denn sie ist Ausdruck des auch unausge-
sprochenen Denkens. In vielen Begriffen, 
aber auch in Berufsbezeichnungen ver-
stecken sich Wertungen und Überzeu-
gungen, die es zu erkennen und zu über-
prüfen gilt. Wenn eine Tätigkeit mit der 
Endung „-helfer/-helferin“ bezeichnet 
wird, dann drückt sich bereits darin eine 
Wertung aus. Oder wenn eine Tätigkeit 
ganz selbstverständlich immer in der 
weiblichen Form (z.B. Erzieherin), eine 
andere aber ganz selbstverständlich im-
mer in der männlichen Form verwendet 
wird (z.B. Stationsleiter oder Haustechni-
ker), dann zeigt sich dadurch eine feste 
Vorstellung davon, wie Tätigkeiten und 
ihre Eignung für sie zwischen den Ge-
schlechtern verteilt sind. Alternativen 
oder Ausnahmen werden mit einer sol-
chen Sprache verborgen und erschwert. 
Das festigt den Status Quo und verstärkt 
geschlechterbezogene Stereotypen. 
Welche Chancen sehen Sie, dass es in 
der sozialen Arbeit zu einer gerechten 
Bewertung und Bezahlung der Arbeit 
von Frauen kommt? 
Für eine gerechtere Bewertung und Be-
zahlung wird bereits so lange gearbeitet 
und gekämpft, dass einige an den gerin-
gen Fortschritten beinahe verzweifeln 
könnten. Aber ich bin davon überzeugt, 

dass die Chance noch nie größer war als 
zurzeit! Die gesellschaftliche Debatte 
über eine Neubewertung und Aufwer-
tung sozialer Berufe war noch nie so 
verbreitet und wurde noch nie so enga-
giert geführt.  
Dies ist aber leider noch keine Garantie 
und kein Selbstläufer für eine bessere 
Bezahlung. Hierfür müssen klare Forde-
rungen erhoben, Argumente für eine 
bessere Bewertung formuliert, die stra-
tegischen Muskeln trainiert und auf der 
Klaviatur der Verhandlungsmacht ge-
spielt werden.  

Auf gar keinen Fall. Ein Experiment von 
Damaris Nübling 
(Sprachwissenschaftlerin) zeigt sehr 
deutlich wie das gesprochene Wort un-
ser Denken und unser Bild von der Wirk-
lichkeit beeinflusst. Eine Gruppe von 
Frauen und Männern bekam die Aufgabe 
gestellt, den folgenden Satz fortzuset-
zen: „Die Sozialarbeiter liefen durch den 
Bahnhof“. Sie bekamen 2 Möglichkeiten 
zur Wahl: Fortsetzung a): Wegen des 
schönen Wetters trugen mehrere der 
Frauen keine Jacke. Fortsetzung b): We-
gen des schönen Wetters trugen mehre-
re der Männer keine Jacke. Der überwie-
gende Teil der Gruppe wählte Fortset-
zung b) „die Männervariante“. Mit dem 
Wort Sozialarbeiter verbinden die meis-
ten das männliche Geschlecht – obwohl 

das Berufsfeld der sozialen Arbeit über-
wiegend von Frauen ausgeübt wird. Ein 
beeindruckendes Beispiel dafür, dass 
sich die sprachliche Gleichberechtigung 
noch nicht durchgesetzt hat. Doch wie 
kommen wir bei diesem Thema weiter?  
Im Moment führen wir mehr oder weni-
ger heftige Debatten über das Gender-
sternchen, über diskriminierungsfreie 
Formulierungen und die Eleganz der 
deutschen Sprache. Doch ist eine Lösung 
in Sicht? 

Vielleicht hilft uns eine Anregung von 
Luise Pusch (Sprachwissenschaftlerin), 
die der Aussage, dass Frauen in der 
männlichen Form doch mitgedacht sei-
nen, entgegenhält: auch Männer können 
in der weiblichen Form mitgedacht wer-
den. „Was die Frauen über Jahrhunderte 
ertragen haben, ertragen die starken 
Männer doch mit Leichtigkeit.“ Die Auto-
rin Johanna Henkel-Waidhofer hat im 
Stuttgarter Online-Magazin-Kontext: 
Wochenzeitung diese Idee aufgegriffen. 
Sie regt an, dass alle KämpferInnen für 
ein herrliches Deutsch das Eifern sofort 
einstellen könnten, wenn sie sich auf 
einen simplen Deal einließen. „So unge-
fähr vor 570 Jahren hat Johannes Guten-
berg den Buchdruck erfunden, mit der 
Folge, dass nicht nur Martin Luthers Re-
formation von der dadurch ausgelösten 
Medienrevolution mächtig profitierte, 
sondern auch das generische Maskuli-
num. Ihr Vorschlag zur Güte: Nach die-
sem halben Jahrtausend üppiger Domi-
nanz des Männlichen, könnten fünf und 
im Vergleich dazu mithin sehr kurze Jah-
re das generische Femininum verordnet 
werden. Die letzte, bekanntlich ausge-
sprochen erfolgreiche Rechtschreibre-
form für den deutschsprachigen Raum ist 
ohnehin schon viel zu lange her, und 
endlich mal dürften die Männer erleben, 
wie es ist, in zahllosen Fällen bloß mitge-
meint zu sein, so eine Art unfreiwilliger 
linguistischer Trittbrettfahrer.“  
Wir sollten es wagen! Wir haben schon 
die Berufsbezeichnung Pflegende und 
keinen Krankenbruder. Es ist möglich. 
Wir haben es im „Mund“, die Worte 
diskriminierungsfrei zu wählen.  
Wir bleiben dran, auch an der Sprache.  

Das Interview mit Frau Dr. Jochmann-Döll so-
wie Gespräche mit der Redaktion der 
„Kontext:Wochenzeitung“ zum Thema Gendern 
(siehe dort Ausgabe 564) zum Internationalen 
Frauentag gestaltete federführend Sabine 
Handl-Bauer, AGMAV-Arbeitskreis Gleichstel-
lung der Geschlechter 
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Jede und jeder für Gleichberechtigung!  
Was für ein Motto für den Internationa-
len Frauentag am 8. März 2022. Seit 
Anfang des 20. Jahrhunderts kämpfen 
Frauen für Gleichberechtigung, Gleich-
stellung von Frauen und Männern im 
Erwerbsleben und diskriminierungsfreie 
Bezahlung ihrer guten Arbeit (gleiche 
Bezahlung für die Pflege wie für das Fer-
tigen von Autos). Jetzt ist eine gute Gele-
genheit, diesen Themenkomplex voran-
zubringen: die Tarifauseinandersetzung 
zum Sozial- und Erziehungsdienst steht 
vor der Tür. Die Eingruppierungen im 
Tarifvertrag müssen unsere wertvolle 
Arbeit in den systemrelevanten Berufen 
widerspiegeln. Wir können den Wandel 
anstoßen – Wandel ist weiblich.  
Laut der Bundesagentur für Arbeit liegt 
der Frauenanteil in der sozialen Arbeit 
bei weit über 70 %. Wir haben es in der 
Hand, dass die Gleichung nicht mehr 
lautet: soziale Arbeit = schlecht bezahlt. 
Wir sind noch nicht am Ziel, jedoch auf 
dem Weg dahin.  
Dieses Ziel vor Augen hat auch Frau Dr. 
Jochmann-Döll von GEFA -Forschung und 
Beratung, die in der Stahlindustrie be-
schäftigt war und jetzt als Wissenschaft-
lerin und Beraterin tätig ist.  
Frau Dr. Jochmann-Döll, 
welche Erfahrungen haben Sie in der 
Stahlindustrie mit den Themen Gleich-
stellung und Entgeltgleichheit gemacht? 
Das war ja in der ersten Hälfte der 
1990er Jahre und in einer Branche mit 
damals zwei Prozent Frauenanteil waren 
die Themen Gleichstellung und Entgelt-
gleichheit schon eher exotisch, selbst für 
manche Frauen im Unternehmen. Aber 
auch umso notwendiger!  
Es ging damals um Themen wie Mädchen 
in der gewerblichen Ausbildung und in 
technischen Bereichen, Teilzeit und an-
dere Aspekte der Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf. Wir haben einen be-
trieblichen Frauenarbeitskreis gegründet 
und dafür gekämpft, dass er während 
der Arbeitszeit stattfinden durfte. 
Hilfreich war für mich die Unterstützung 
der Gewerkschaft im örtlichen Frauen-
ausschuss; er gab emotionalen Rückhalt, 
wichtige Informationen und kollegialen 
Austausch über anstehende Themen und 
Schritte. 
Im Großen und Ganzen hat es sich da-
mals tatsächlich noch um 
„Frauenförderung“ gehandelt, weniger 
um Gleichstellung der Geschlechter. 

Lohn(un)gerechtigkeit?! 
Was hat Sie bewegt, an diesen Themen 
weiterzuarbeiten? 
Was mich schon immer gereizt hat, war 
die eher philosophische oder gesellschaft-
liche Frage der Bewertung des 
„Weiblichen“, also: Wie wird das, was mit 
Frauen und Weiblichkeit verbunden wird, 
bewertet? Und welchen Wert erhält das, 
was mit Männern und mit Männlichkeit 
verbunden wird? Woran machen sich die 
unterschiedlichen Bewertungen fest und 
wie wirken sie sich aus? Beispielsweise bei 
der Bewertung und Bezahlung von Arbeit.  

Ein frühes Schlüsselerlebnis, das mir die 
Wichtigkeit dieser Bewertungsfrage ver-
deutlicht hat, verdanke ich einer Kollegin 
aus der Stahlindustrie. Sie leitete eine 
kleine Kantine und sagte zu mir: „Ist schon 
ok, dass ich weniger verdiene, ich gebe ja 
auch nur Essen aus.“ Aber sie hatte mir 
schon häufig berichtet, dass sie komplexe 
Hygienevorschriften beachten muss, Ein-
käufe und Bestellungen für Nahrungs-
mittel und anderes Material plant und 
durchführt, Kantinengästen Auskunft über 
Inhaltsstoffe und Zubereitung gibt, Ernäh-
rungshinweise gibt, den Gastraum gestal-
tet und dekoriert, für ein gutes Klima und 
Entspannung sorgt … Nachdem ich ihr das 

gespiegelt hatte, dachte sie neu über die 
Wertigkeit ihrer Arbeit nach. 
Was sticht im Bereich der Sozialen Ar-
beit bei diesen Themen sofort ins Auge? 
Genau diese Frage der Bewertung steht 
für mich sehr im Zentrum, wenn es um 
Arbeit im sozialen Bereich geht – welche 
auch immer. An immaterieller Wert-
schätzung mangelt es nicht. Die Wichtig-
keit sozialer Arbeit und ihre hohe Bedeu-
tung – neuerdings: ihre Systemrelevanz – 
werden immer wieder anerkennend 
herausgestellt. Leider setzt sich dies im 

finanziellen Bereich 
nicht fort. Die Bewer-
tung und Vergütung 
sozialer Arbeit bleibt 
deutlich hinter den 
Lob- und Sonntagsre-
den zurück. Sobald es 
nämlich um‘s Finanzi-
elle geht, gerät die 
Wertschätzung ins 
Schwanken. Dies 
führt dazu, dass in 
den Entgeltsystemen, 
mit denen Arbeit 
bewertet und die 
Entgelthöhe festge-
legt wird, wesentliche 
Anforderungen und 

Belastungen der sozialen Arbeit nicht 
berücksichtigt und damit bezahlt wer-
den. So spielen beispielsweise die Ver-
antwortung für Menschen und ihre Ge-
sundheit oder psychosoziale Anforderun-
gen an Kommunikation und Einfühlungs-
vermögen nur selten eine Rolle bei der 
Bezahlung sozialer Arbeit. Auch die psy-
chischen Belastungen, zum Beispiel 
durch den regelmäßigen Umgang mit 
Problemen und Leid anderer Menschen 
oder die Bewältigung von Konflikten und 
Aggressionen, werden zwar nicht geleug-
net, aber dennoch nicht als vergütungs-
relevant betrachtet. Das müsste sich 
ändern! 

Ins Auge fällt im sozialen 
Bereich allerdings auch 
die hohe inhaltliche und 
moralische Motivation der 
Beschäftigten. Die Kli-
ent*innen und Pati-
ent*innen zu unterstützen 
und ihnen zu helfen, er-
hält manchmal eine höhe-
re Priorität als das Einset-
zen für das eigene Wohl-
ergehen und den eigenen 
Verdienst. 

Dr. Andrea Jochmann-Döll,  
GEFA Forschung + Beratung 
(Schwerpunkte: Gender, Entgelt, Füh-
rung, Arbeit = GEFA); Studium und 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der 
Universität Trier. Promotion zum The-
ma „Gleicher Lohn für gleichwertige 
Arbeit“. Seit 1995 freiberuflich tätig als 
Beraterin und Wissenschaftlerin mit 
den Schwerpunkten Gleichstellung der 
Geschlechter im Erwerbsleben und 
diskriminierungsfreie Gestaltung von 
Entgeltsystemen.  
Mitentwicklerin der gleichstellungspolitischen Prüfinstrumentarien  
eg-check.de, gb-check und KMU-Gleichstellungscheck. 
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Gendern – ein Luxusproblem? 

Welche Rolle spielt bei diesen Themen 
die Sprache (Gendern / nicht Gendern)? 
Sprache spielt immer eine große Rolle, 
denn sie ist Ausdruck des auch unausge-
sprochenen Denkens. In vielen Begriffen, 
aber auch in Berufsbezeichnungen ver-
stecken sich Wertungen und Überzeu-
gungen, die es zu erkennen und zu über-
prüfen gilt. Wenn eine Tätigkeit mit der 
Endung „-helfer/-helferin“ bezeichnet 
wird, dann drückt sich bereits darin eine 
Wertung aus. Oder wenn eine Tätigkeit 
ganz selbstverständlich immer in der 
weiblichen Form (z.B. Erzieherin), eine 
andere aber ganz selbstverständlich im-
mer in der männlichen Form verwendet 
wird (z.B. Stationsleiter oder Haustechni-
ker), dann zeigt sich dadurch eine feste 
Vorstellung davon, wie Tätigkeiten und 
ihre Eignung für sie zwischen den Ge-
schlechtern verteilt sind. Alternativen 
oder Ausnahmen werden mit einer sol-
chen Sprache verborgen und erschwert. 
Das festigt den Status Quo und verstärkt 
geschlechterbezogene Stereotypen. 
Welche Chancen sehen Sie, dass es in 
der sozialen Arbeit zu einer gerechten 
Bewertung und Bezahlung der Arbeit 
von Frauen kommt? 
Für eine gerechtere Bewertung und Be-
zahlung wird bereits so lange gearbeitet 
und gekämpft, dass einige an den gerin-
gen Fortschritten beinahe verzweifeln 
könnten. Aber ich bin davon überzeugt, 

dass die Chance noch nie größer war als 
zurzeit! Die gesellschaftliche Debatte 
über eine Neubewertung und Aufwer-
tung sozialer Berufe war noch nie so 
verbreitet und wurde noch nie so enga-
giert geführt.  
Dies ist aber leider noch keine Garantie 
und kein Selbstläufer für eine bessere 
Bezahlung. Hierfür müssen klare Forde-
rungen erhoben, Argumente für eine 
bessere Bewertung formuliert, die stra-
tegischen Muskeln trainiert und auf der 
Klaviatur der Verhandlungsmacht ge-
spielt werden.  

Auf gar keinen Fall. Ein Experiment von 
Damaris Nübling 
(Sprachwissenschaftlerin) zeigt sehr 
deutlich wie das gesprochene Wort un-
ser Denken und unser Bild von der Wirk-
lichkeit beeinflusst. Eine Gruppe von 
Frauen und Männern bekam die Aufgabe 
gestellt, den folgenden Satz fortzuset-
zen: „Die Sozialarbeiter liefen durch den 
Bahnhof“. Sie bekamen 2 Möglichkeiten 
zur Wahl: Fortsetzung a): Wegen des 
schönen Wetters trugen mehrere der 
Frauen keine Jacke. Fortsetzung b): We-
gen des schönen Wetters trugen mehre-
re der Männer keine Jacke. Der überwie-
gende Teil der Gruppe wählte Fortset-
zung b) „die Männervariante“. Mit dem 
Wort Sozialarbeiter verbinden die meis-
ten das männliche Geschlecht – obwohl 

das Berufsfeld der sozialen Arbeit über-
wiegend von Frauen ausgeübt wird. Ein 
beeindruckendes Beispiel dafür, dass 
sich die sprachliche Gleichberechtigung 
noch nicht durchgesetzt hat. Doch wie 
kommen wir bei diesem Thema weiter?  
Im Moment führen wir mehr oder weni-
ger heftige Debatten über das Gender-
sternchen, über diskriminierungsfreie 
Formulierungen und die Eleganz der 
deutschen Sprache. Doch ist eine Lösung 
in Sicht? 

Vielleicht hilft uns eine Anregung von 
Luise Pusch (Sprachwissenschaftlerin), 
die der Aussage, dass Frauen in der 
männlichen Form doch mitgedacht sei-
nen, entgegenhält: auch Männer können 
in der weiblichen Form mitgedacht wer-
den. „Was die Frauen über Jahrhunderte 
ertragen haben, ertragen die starken 
Männer doch mit Leichtigkeit.“ Die Auto-
rin Johanna Henkel-Waidhofer hat im 
Stuttgarter Online-Magazin-Kontext: 
Wochenzeitung diese Idee aufgegriffen. 
Sie regt an, dass alle KämpferInnen für 
ein herrliches Deutsch das Eifern sofort 
einstellen könnten, wenn sie sich auf 
einen simplen Deal einließen. „So unge-
fähr vor 570 Jahren hat Johannes Guten-
berg den Buchdruck erfunden, mit der 
Folge, dass nicht nur Martin Luthers Re-
formation von der dadurch ausgelösten 
Medienrevolution mächtig profitierte, 
sondern auch das generische Maskuli-
num. Ihr Vorschlag zur Güte: Nach die-
sem halben Jahrtausend üppiger Domi-
nanz des Männlichen, könnten fünf und 
im Vergleich dazu mithin sehr kurze Jah-
re das generische Femininum verordnet 
werden. Die letzte, bekanntlich ausge-
sprochen erfolgreiche Rechtschreibre-
form für den deutschsprachigen Raum ist 
ohnehin schon viel zu lange her, und 
endlich mal dürften die Männer erleben, 
wie es ist, in zahllosen Fällen bloß mitge-
meint zu sein, so eine Art unfreiwilliger 
linguistischer Trittbrettfahrer.“  
Wir sollten es wagen! Wir haben schon 
die Berufsbezeichnung Pflegende und 
keinen Krankenbruder. Es ist möglich. 
Wir haben es im „Mund“, die Worte 
diskriminierungsfrei zu wählen.  
Wir bleiben dran, auch an der Sprache.  

Das Interview mit Frau Dr. Jochmann-Döll so-
wie Gespräche mit der Redaktion der 
„Kontext:Wochenzeitung“ zum Thema Gendern 
(siehe dort Ausgabe 564) zum Internationalen 
Frauentag gestaltete federführend Sabine 
Handl-Bauer, AGMAV-Arbeitskreis Gleichstel-
lung der Geschlechter 

Zeitung für Mitarbeitende in der Diakonie             Seite 2            Ausgabe 39 vom März 2022 

Jede und jeder für Gleichberechtigung!  
Was für ein Motto für den Internationa-
len Frauentag am 8. März 2022. Seit 
Anfang des 20. Jahrhunderts kämpfen 
Frauen für Gleichberechtigung, Gleich-
stellung von Frauen und Männern im 
Erwerbsleben und diskriminierungsfreie 
Bezahlung ihrer guten Arbeit (gleiche 
Bezahlung für die Pflege wie für das Fer-
tigen von Autos). Jetzt ist eine gute Gele-
genheit, diesen Themenkomplex voran-
zubringen: die Tarifauseinandersetzung 
zum Sozial- und Erziehungsdienst steht 
vor der Tür. Die Eingruppierungen im 
Tarifvertrag müssen unsere wertvolle 
Arbeit in den systemrelevanten Berufen 
widerspiegeln. Wir können den Wandel 
anstoßen – Wandel ist weiblich.  
Laut der Bundesagentur für Arbeit liegt 
der Frauenanteil in der sozialen Arbeit 
bei weit über 70 %. Wir haben es in der 
Hand, dass die Gleichung nicht mehr 
lautet: soziale Arbeit = schlecht bezahlt. 
Wir sind noch nicht am Ziel, jedoch auf 
dem Weg dahin.  
Dieses Ziel vor Augen hat auch Frau Dr. 
Jochmann-Döll von GEFA -Forschung und 
Beratung, die in der Stahlindustrie be-
schäftigt war und jetzt als Wissenschaft-
lerin und Beraterin tätig ist.  
Frau Dr. Jochmann-Döll, 
welche Erfahrungen haben Sie in der 
Stahlindustrie mit den Themen Gleich-
stellung und Entgeltgleichheit gemacht? 
Das war ja in der ersten Hälfte der 
1990er Jahre und in einer Branche mit 
damals zwei Prozent Frauenanteil waren 
die Themen Gleichstellung und Entgelt-
gleichheit schon eher exotisch, selbst für 
manche Frauen im Unternehmen. Aber 
auch umso notwendiger!  
Es ging damals um Themen wie Mädchen 
in der gewerblichen Ausbildung und in 
technischen Bereichen, Teilzeit und an-
dere Aspekte der Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf. Wir haben einen be-
trieblichen Frauenarbeitskreis gegründet 
und dafür gekämpft, dass er während 
der Arbeitszeit stattfinden durfte. 
Hilfreich war für mich die Unterstützung 
der Gewerkschaft im örtlichen Frauen-
ausschuss; er gab emotionalen Rückhalt, 
wichtige Informationen und kollegialen 
Austausch über anstehende Themen und 
Schritte. 
Im Großen und Ganzen hat es sich da-
mals tatsächlich noch um 
„Frauenförderung“ gehandelt, weniger 
um Gleichstellung der Geschlechter. 

Lohn(un)gerechtigkeit?! 
Was hat Sie bewegt, an diesen Themen 
weiterzuarbeiten? 
Was mich schon immer gereizt hat, war 
die eher philosophische oder gesellschaft-
liche Frage der Bewertung des 
„Weiblichen“, also: Wie wird das, was mit 
Frauen und Weiblichkeit verbunden wird, 
bewertet? Und welchen Wert erhält das, 
was mit Männern und mit Männlichkeit 
verbunden wird? Woran machen sich die 
unterschiedlichen Bewertungen fest und 
wie wirken sie sich aus? Beispielsweise bei 
der Bewertung und Bezahlung von Arbeit.  

Ein frühes Schlüsselerlebnis, das mir die 
Wichtigkeit dieser Bewertungsfrage ver-
deutlicht hat, verdanke ich einer Kollegin 
aus der Stahlindustrie. Sie leitete eine 
kleine Kantine und sagte zu mir: „Ist schon 
ok, dass ich weniger verdiene, ich gebe ja 
auch nur Essen aus.“ Aber sie hatte mir 
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Dr. Andrea Jochmann-Döll,  
GEFA Forschung + Beratung 
(Schwerpunkte: Gender, Entgelt, Füh-
rung, Arbeit = GEFA); Studium und 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin an der 
Universität Trier. Promotion zum The-
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                                  Ausgabe 39 vom März 2022 

Aus dem Inhalt: 
S. 2  Lohn(un)gerechtigkeit 
S. 3  Gendern - Ein Luxusproblem? 

Liebe Kolleginnen und 
Kollegen,  
Tarifabschlüsse des 
öffentlichen Dienstes, 
die Entgeltbestandteile 
(z.B. Tabellenentgelt, 
Einmalzahlungen) oder 
Änderungen der regelmäßigen Ar-
beitszeit beinhalten, gelten bei uns in 
der Diakonie zeitgleich und automa-
tisch für AVR-Wü Buch I-Anwendende. 
Die Forderungen der aktuellen Tarif-
runde Sozial- und Erziehungsdienst 
(SuE) enthalten insbesondere Verbes-
serungen in der Eingruppierung für die 
Beschäftigten. Veränderungen der 
Eingruppierung gelten in der Diakonie 
nicht automatisch. Die Übernahme der 
Tarifabschlüsse, die mehr als reine 
Entgelterhöhungen beinhalten, wer-
den in der Regel erst in der Arbeits-
rechtlichen Kommission Württemberg 
(AK-Wü) behandelt und beschlossen.  
Als der Tarifvertrag für den SuE im 
Öffentlichen Dienst 2009 abgeschlos-
sen wurde, hat die Übernahme in un-
sere AVR-Wü fast vier Jahre gedauert. 
Vorausgegangen waren jahrelange 
Verhandlungen in der AK und am Ende 
musste der Schlichtungsausschuss 
entscheiden. Die Regelungen für den 
Gesundheitsschutz im SuE gelten bis 
heute nicht für die AVR-Wü.  
Umso mehr müssen wir uns gleich zum 
Start der Tarifverhandlungen einbrin-
gen und deutlich machen, Tarifver-
handlungen im Öffentlichen Dienst 
sind auch unsere Tarifverhandlungen.  
Macht mit und werdet als diakoni-
sche Mitarbeitende sichtbar. Nehmt 
euch frei und packt eure Fahnen, 
Transparente und Plakate ein und 
kommt am 8.3.2022 um 15:30 Uhr 
vor den Hospitalhof in der Büchsen-
straße in Stuttgart zur Diakonie-
Demo.  
Mit einem eigenen „Diakonie-Block“ 
wollen wir uns den Demonstrierenden 
des Öffentlichen Dienstes anschließen.  
Weitere Infos erhaltet ihr von eurer 
MAV oder der ver.di Betriebsgruppe.  
Eure Frauke Reinert 
Vorsitzende der AGMAV  

WIR! Mehr. Jetzt. 
Mitmachen. 

Entgeltgruppen wie z.B. in der Verwaltung 
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nach 3 Jahren in Stufe 2 erreicht und Stufe 4 
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und 5 sogar noch länger. Gefordert ist des 
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rung von KITA Leitungen und die verbindli-
che Vorsehung von stellvertretenden Lei-
tungen und eine Mindesteingruppierung in 
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„Seit 1986 gibt es NIVEA MEN (Nivea 
2017), seit 1994 Frauenrasierer 
(Wilkinson-Sword 2017). Zunehmend 
werden nicht nur Frauen- und Männer-
produkte entwickelt, sondern auch Pro-
duktvarianten im Prinzip gleicher Pro-

dukte nach 
Geschlecht in 
verschiedenen 
Produktberei-
chen mit uner-
schiedlichen 
Preisen auf den 
Markt ge-
bracht. Die 
Bepreisung 
dieser Produk-
te steht unter 
dem Verdacht, 

ausschließlich nach Geschlecht zu erfol-
gen und nicht auf der Grundlage von 
Produktunterschieden, sodass eine dis-
kriminierende Handlung der Hersteller, 
der Händler sowie der Dienstleister nicht 
auszuschließen ist.“ 
Für die als Quelle verwendete Studie 
wurden Recherchen der Verbraucher-
zentrale Hamburg herangezogen: 
„Sowohl Drogerieartikel als auch Dienst-

Das Patriarchat der Dinge  
Rebekka Endler  
Mit dem mehrdeutigen 
Untertitel „Warum die 
Welt Frauen nicht passt“ 
führt Rebekka Endler 
durch die Alltagswelt, 
die scheinbar von Män-
nern für Männer  
designed ist.  
Der herausgebende DUMONT-Verlag 
macht neugierig auf das Buch mit 
„Unsere Umwelt wurde von Männern für 
Männer gestaltet. In ›Das Patriarchat der 
Dinge‹ öffnet Rebekka Endler uns die 
Augen für das am Mann ausgerichtete 
Design, das uns überall umgibt. Und sie 
zeigt, welche mitunter lebensgefährli-
chen Folgen dies für Frauen hat. Unsere 
komplette Schulmedizin ist – mit Ausnah-
me der Gynäkologie – auf den Mann  

Beim Gendern streiten die 
Gelehrten 
… und nicht nur die.  
Seit 2020 ist im  
DUDEN selbst immerhin 
der Begriff 
„Gendersternchen“ 
aufgenommen, aber die 
*-Schreibweise nicht.  
„Vom amtlichen Regel-
werk nicht abgedeckt sind Schreibweisen 
wie die folgenden:  
 mit Genderstern (Asterisk): Schü-

ler*innen  
 mit Binnen-I (wortinterne Großschrei-

bung): SchülerInnen 
 mit Gender-Gap (Unterstrich; Doppel-

punkt): Schüler_innen; Schüler:innen 
 mit Schrägstrich ohne Ergänzungs-

strich: Schüler/innen“ 
Der DUDEN Verlag als Richtschnur für die 
deutsche Sprache ist dennoch Herausge-
ber des Buches Genderleicht. 
Gendersensibilität ist ein wichtiges Anlie-
gen der Autorin Christine Olderdissen, 
deren Interesse eine gendergerechte und 
stilvolle Sprache ist. Beides muss sich nicht 
ausschließen. 
Der DUDEN Verlag weckt Interesse für das 
Buch und beschreibt es wie folgt „Wie 
Sprache für alle elegant gelingt; mit Kreati-
vität und Sprachgefühl gegen das Gender-
Dilemma; leichtfüßige Orientierung bei 
den vielfältigen Möglichkeiten geschlech-
tergerechter Sprache“.  
Die polarisierenden Bewertungen durch 
Käufer*innen sind so spannend, wie das 
Thema selbst.  

geeicht. Von Diagnostik-Verfahren und 
medizinischen Geräten bis hin zur Dosie-
rung von Medikamenten. Aber auch die 
Dummys für Crash-Tests von Autos sind 
am männlichen Körper ausgerichtet und 
damit das ganze Auto samt Airbags und 
Sicherheitsgurten. Der öffentliche Raum 
ist ebenso für Männer gemacht: Architek-
tur, Infrastruktur und Transport, sogar 
die Anzahl öffentlicher Toiletten.  
Wer überlebt einen Herzinfarkt? Wer 
friert am Arbeitsplatz und für wen ist er 
gestaltet? Für wen sind technische Gerä-
te gut zu bedienen? Für wen ist das Inter-
net? 
Das Patriarchat ist Urheber und Designer 
unserer Umwelt. Wenn wir uns das be-
wusst machen, erscheinen diese Fragen 
plötzlich in einem ganz anderen Licht.“ 
Erscheint im Juni für günstigere 12 € auch 
als Taschenbuch. 

Produkte und Dienstleistungen für Männer und Frauen 
sind unterschiedlich im Preis  

leistungen wie Frisiersalons und Reini-
gungen wurden geschlechterbezogen auf 
Grundlage von Vergleichbarkeiten analy-
siert.  
Dabei wurden erhebliche 
„Frauenaufschläge“ identifiziert.  
Bei Produkten 12 % bis 94 %, 
bei Friseur_innen 16 % bis 71 %,  
bei Reinigungen 57 % bis 83 %.  
Für die Dienstleistungen sind bei allen 
bisherigen Studien gravierende Preisun-
terschiede bei Kurzhaarschnitt und Reini-
gung von Bluse und Hemd nachgewiesen 
worden. 
Bei Waxing-
Dienstleistungen, 
Schuhreparatur 
und Gebühren von 
Datingportalen 
werden überwie-
gend Preislisten 
nach Geschlecht 
geführt. Die An-
bieter unterschei-
den sich hier da-
rin, ob sie gleich-
artige Dienstleis-
tungen preisgleich 
oder preisungleich 
anbieten. 

1Quelle: https://www.antidiskriminierungsstelle.de/
SharedDocs/forschungsprojekte/DE/
Studie_Preisdifferenzierung_n_Geschlecht.html , Bild S. 72  Cartoon © Peter Baldus 
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Gendersensibilität ist ein wichtiges Anlie-
gen der Autorin Christine Olderdissen, 
deren Interesse eine gendergerechte und 
stilvolle Sprache ist. Beides muss sich nicht 
ausschließen. 
Der DUDEN Verlag weckt Interesse für das 
Buch und beschreibt es wie folgt „Wie 
Sprache für alle elegant gelingt; mit Kreati-
vität und Sprachgefühl gegen das Gender-
Dilemma; leichtfüßige Orientierung bei 
den vielfältigen Möglichkeiten geschlech-
tergerechter Sprache“.  
Die polarisierenden Bewertungen durch 
Käufer*innen sind so spannend, wie das 
Thema selbst.  

geeicht. Von Diagnostik-Verfahren und 
medizinischen Geräten bis hin zur Dosie-
rung von Medikamenten. Aber auch die 
Dummys für Crash-Tests von Autos sind 
am männlichen Körper ausgerichtet und 
damit das ganze Auto samt Airbags und 
Sicherheitsgurten. Der öffentliche Raum 
ist ebenso für Männer gemacht: Architek-
tur, Infrastruktur und Transport, sogar 
die Anzahl öffentlicher Toiletten.  
Wer überlebt einen Herzinfarkt? Wer 
friert am Arbeitsplatz und für wen ist er 
gestaltet? Für wen sind technische Gerä-
te gut zu bedienen? Für wen ist das Inter-
net? 
Das Patriarchat ist Urheber und Designer 
unserer Umwelt. Wenn wir uns das be-
wusst machen, erscheinen diese Fragen 
plötzlich in einem ganz anderen Licht.“ 
Erscheint im Juni für günstigere 12 € auch 
als Taschenbuch. 

Produkte und Dienstleistungen für Männer und Frauen 
sind unterschiedlich im Preis  

leistungen wie Frisiersalons und Reini-
gungen wurden geschlechterbezogen auf 
Grundlage von Vergleichbarkeiten analy-
siert.  
Dabei wurden erhebliche 
„Frauenaufschläge“ identifiziert.  
Bei Produkten 12 % bis 94 %, 
bei Friseur_innen 16 % bis 71 %,  
bei Reinigungen 57 % bis 83 %.  
Für die Dienstleistungen sind bei allen 
bisherigen Studien gravierende Preisun-
terschiede bei Kurzhaarschnitt und Reini-
gung von Bluse und Hemd nachgewiesen 
worden. 
Bei Waxing-
Dienstleistungen, 
Schuhreparatur 
und Gebühren von 
Datingportalen 
werden überwie-
gend Preislisten 
nach Geschlecht 
geführt. Die An-
bieter unterschei-
den sich hier da-
rin, ob sie gleich-
artige Dienstleis-
tungen preisgleich 
oder preisungleich 
anbieten. 

1Quelle: https://www.antidiskriminierungsstelle.de/
SharedDocs/forschungsprojekte/DE/
Studie_Preisdifferenzierung_n_Geschlecht.html , Bild S. 72  Cartoon © Peter Baldus 
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Liebe Kolleginnen 
und Kollegen, 
Immer noch versu-
chen die diakoni-
schen Arbeitgeber 
Gewerkschaften und 
gewerkschaftliche 
Tarifpolitik als undi-
akonisch darzustellen. In dieser Ausga-
be berichten wir über das Tarifergebnis 
2012. Zum ersten Mal sind auch Be-
schäftigte der Diakonie dem Streikauf-
ruf der Gewerkschaft ver.di gefolgt. 
Wir haben verstanden, dass gute Tarif-
ergebnisse nicht vom Himmel fallen, 
sondern erstritten werden. Wir ha-
ben  uns an die Seite derer gestellt, die 
auch für uns 6,3 % Tarifsteigerung 
erkämpft haben. Wir sind Teil der Ar-
beitnehmerbewegung und kein Arbeit-
geber wird es schaffen, uns zu spalten. 
Sie können drohen, sie können uns er-
mahnen, es hilft ihnen nichts. Sie wer-
den akzeptieren müssen, dass wir, Mit-
arbeitende der Diakonie und unsere 
Gewerkschaft gemeinsam für bessere 
Arbeitsbedingungen, für gerechten 
Lohn und für eine soziale Politik im 
Interesse der Menschen kämpfen. Mit-
arbeit in der Diakonie und gewerk-
schaftliches Engagement sind keine 
Widersprüche, sondern gehören un-
trennbar zusammen. 
WIR SIND DIAKONIE!  
 

Uli Maier 
Vorsitzender der AGMAV 

Ein Plus von insgesamt 6,3 %Ein Plus von insgesamt 6,3 %Ein Plus von insgesamt 6,3 %   
40,- Euro mehr Vergütung. Auch die 
Verbesserung der Fahrtkostenregelung 
bedeutet für einige Auszubildende 
mehr Geld in der Tasche. Die Rege-
lung zur Übernahme von Auszubil-
denden entspricht nicht ganz den For-
derungen, dafür hat sie zu viele „wenn 
und aber“. Sie ist jedoch ein Schritt in 
die richtige Richtung. 
Der Sockelbetrag, die soziale Kompo-
nente „mindestens 200,- Euro“ konnte 
im Tarifkompromiss dieses Jahr nicht 
durchgesetzt werden.  
Mitten in die Tarifverhandlung kam 

eine Entscheidung des Bundesarbeits-
gerichtes. Die Urlaubsstaffelung nach 
Alter im TVöD ist diskriminierend,  
und damit rechtswidrig. Eine Mitar-
beiterin klagte, weil sie weniger Ur-
laub hatte als ihre älteren Kollegen. 
Der Tarifabschluss beinhaltet deshalb 

18 Monaten 6,3 Prozent mehr Lohn. 
Auch für Auszubildende konnte ein 
ganz ordentlicher Abschluss erreicht 
werden. Die Erhöhungen liegen höher 
als für die anderen Mitarbeitenden. 
Azubis erhalten rückwirkend ab März 
50,- Euro und ab August 2013 weitere 

Der Tarifabschluss im öffentlichen 
Dienst 2012 gilt für uns direkt 
durch die Tarifautomatik. Keine 
Einspruchsmöglichkeit!  
Spätestens im August müssten alle 
Mitarbeitenden in diakonischen Ein-
richtungen die 3,5 Prozent Lohnerhö-
hung auf dem Konto haben. Die Ge-
hälter steigen rückwirkend ab  
1. März 2012 um 3,5 Prozent, ab  
1. Januar 2013 um 1,4 Prozent und ab 
1. August 2013 um weitere 1,4 Pro-
zent. Das bedeutet, wir haben nach 
zehn Monaten 4,9 Prozent und nach 
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